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„Bedrohung aus dem All?“, fragt sich Dietmar Langer beim Blick auf den
Himmel über Innsbruck. Es war dann doch nur ein Wolkenschauspiel.

Fotos des Tages

Auf der Alm hat der Sommer Einzug gehalten, wie Alfred Schett aus Stras-
sen bei der Radtour zur Volkzeinerhütte im Villgrater Winkeltal feststellte.
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Ein weißer und ein blauer Enzian sind Elisabeth Bosak aus Achenkirch bei
der Wanderung aufs Latzfonser Kreuz untergekommen.

Eine Atmosphäre wie am Meer erlebte Gidi Rehbichler aus Jochberg beim
Sonnenuntergang in Podersdorf am Neusiedlersee.

Hat die Tradition des
Wanderns jetzt ausgedient?

Thema: Shared Trails im Außerfern.

Ich lese gerade in der Tiro-
ler Landeszeitung, einem

amtlichen Mitteilungsblatt,
Ausgabe Juni, dass durch
Fördermittel aus Innsbruck
„22 offiziell freigegebene
Mountainbike-Strecken und
13 Singletrails dazugekom-
men“ sind. Dabei erinnere
ich mich noch, dass man bei
Bergpfaden früher vor Bo-
denerosion gewarnt hat. Zu-
fällig bin ich gerade auf so
einer Mountainbike-Route
vom Fernpasssattel Rich-
tung obere Grubigstein-Mit-
telstation hochgegangen. Da
stand dann auf einem Schild:
„Wander/MTB-Weg, Share
the Trail.“ Ich kannte diesen
Pfad eigentlich als reinen
Wanderweg, wo ich mich
immer geärgert hatte, wenn
mir wieder mal ein Moun-
tainbiker entgegenkam, ob-
wohl oben bei der Mittelsta-

tion ein Schild stand: „Für
Radler gesperrt.“

Ein Zusammenstoß zwi-
schen Mountainbikern und
Wanderern wäre auf Teilen
des Weges ausgesprochen ge-
fährlich. Jetzt werden natür-
lich viele Mountainbiker sa-
gen: Dann verbietet den Weg
halt für Wanderer. Das wäre
für mich natürlich das Letzte.

Weiter oben stand sogar
ein Schild mit Appell an die
Radler: „Schiebestrecke –
Pushing Section.“ Das nimmt
aber anscheinend kaum je-
mand ernst, nach den vielen
tiefen Bremsspuren der Rei-
fen zu schließen. Wandern
ist einfach außer Mode, den-
ke ich mir. Und von Boden-
erosion spricht man auch
nicht mehr. Hauptsache, die
„Touristiker“ sind zufrieden
und der Rubel rollt.

Beim Abendessen fragte
mich dann mein Sohn: „Was
wäre dir denn lieber: eine

Extra-Mountainbike-Strecke
parallel dazu?“ Nein, ehrlich
gesagt auch nicht. Man kann
dem so genannten „Schutz-
wald“ ja nicht zu viele Wun-
den zumuten. Aber ich wehre
mich einfach dagegen, dass
man alte Wanderwege in

Mountainbike-Routen um-
wandelt, nur weil da jetzt ei-
ne neue Mode entstanden ist.
Und was kommt als Nächs-
tes? Womöglich auch noch
die E-Mountainbike-Invasi-
on, oder vielleicht gleich die
E-Scooter? Mit Ladestation
am Einstieg?

Ich fand dann noch zufäl-
lig heraus, dass es sich bei
diesem alten Weg um kei-
nen anderen als den „Öster-
reichischen Weitwanderweg
01“, ein 1000 km langes Teil-
stück des berühmten Euro-
päischen Fernwanderweges
E4 von Portugal über die Al-
pen bis nach Griechenland,
handelt.

Das Wandern hat anschei-
nend – zumindest im Außerfern
– ziemlich rasch und endgültig
ausgedient, diese Zigtausende
Jahre alte „Mode“.

Cornelia Küffner
6632 Ehrwald

Es gibt auch Bedenken gegenüber
geteilten Wegen. Foto: Küffner

Ein Team: Laura,
Lukas und Luis

Hopfgarten – Seit 8. Juni
komplettiert der kleine Luis
Ferdinand das Team von Ca-
rolina und Filip Wieser aus
Hopfgarten. Der süße Bub
wurde im BKH Kufstein ge-
boren und war 3025 g schwer
und 51 cm groß. Laura und
Lukas freuen sich schon,
wenn sie mit ihrem kleinen
Bruder beim Opa im Lastwa-
gen mitfahren dürfen. (ce)

Laura, Lukas und Luis warten auf
ihren Einsatz beim Opa. Foto: fotografin.tirol
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Thema: Artikel „Klimakrise:
Innsbruck ruft Notstand aus“.
TT, 27. 6.

E s ist so heiß und trocken,
dass auch die letzten Ig-

noranten im kühlen Keller
endlich warme Füße bekom-
men: Innsbruck ruft den Kli-
manotstand aus und reitet
damit in die Zukunft, allen
anderen Großstädten voraus.
Das finde ich unglaublich
toll und erwirkt hoffentlich
viel Nachahmung – bis hin in
die kleinen Gemeinden und
Dörfer. Meine grüne Fanta-
sie geht mit mir durch und ich
sehe Innsbruck als erste Stadt,
die ihr öffentliches Verkehrs-
netz so toll gestalten lässt,
dass es erstens gratis wird
und zweitens die Menschen

dazu verleitet, gar kein Auto
mehr besitzen zu wollen.

Hauswändewerdenbegrünt,
Parkplatzstreifen bebaumt.
Radwege schlängeln sich in
alle (!) Stadtteile, Einkaufszen-
tren rücken wieder in die Mitte
bzw. der Einzelhandel erlebt ei-
ne neue Blüte, denn man geht
wieder mehr zu Fuß, die Men-
schen atmen saubere Luft, sie
bewegen sich mehr – alles ei-
ne Folge des Klimanotstandes.
Vielleicht ist es ja in Wirklich-
keit ein Menschennotstand?
Eine schon lange hinfällige
Einsicht, dass wir neu denken
und handeln dürfen – und das
auch können. Wer in den Ent-
scheidungsgremien keine Fan-
tasie hat, soll im unendlichen
Fundus der BürgerInnenbetei-
ligung nachfragen.

Wenn ein Schmetterling
mit seinem Flügelschlag ei-
nen Tornado erwecken kann,
dann gehen diese großen Ver-
änderungen auf der gesamten
Erde, mit denen wir seit Jahr-
zehnten konfrontiert sind, auf
unser Konto. Und wir haben
viel gutzumachen. Wenn ein
Schmetterling einen Tornado
wecken kann, dann wecken
wir bitte die kreativen Geister
unter uns, die gerne wie Mira-
culix Samen in die Erde wer-
fen, die in Sekunden zu Bäu-
men heranwachsen. So stelle
ich mir das jetzt in Innsbruck
vor. Schön, dass auch die
nicht grünen Parteien zu grü-
nen beginnen. Ich freue mich
auf Taten!

Almuth Mota, 6080 Igls

S elbstverständlich muss
man die Gefahren des

Klimawandels ins öffentliche
Bewusstsein rücken und Ak-
zeptanz für möglicherweise
radikale Gegenmaßnahmen
finden. Aber ohne unmittel-
bare Not gleich einen Klima-
notstand ausrufen?

Unter rechtsstaatlichen Ver-
hältnissen stellt ein Notstand
für ein Gemeinwesen eine be-
drohliche Ausnahmesituation
dar, wo mit Notverordnungen
nicht nur Bürgerrechte bis auf
Weiteres außer Kraft gesetzt
werden können. Gerade jetzt
sollten Demokratien aber be-
weisen, dass sie rasch und ef-
fizient auf ökologische Gefah-
ren reagieren können.

Ricci Bock, 6020 Innsbruck

Klimanotstand in Innsbruck: Kritik und Lob

Thema: Folgen des Ibiza-Videos.

Strache hin, Philippa her! So
klingt es aus dem Fernse-

her, und seitenweise lesen wir
Artikel über die „wichtigste“
Familie Österreichs in man-
chen Zeitungen.

Als kritischer Bürger wa-
ge ich zu fragen, womit sich
unser Ex-Vizekanzler so viel
Aufmerksamkeit verdient hat.
Oder anders formuliert: Worin
bestehen denn seine besonde-
ren Leistungen, dass sich alles

um ihn dreht? Habe ich viel-
leicht etwas ganz falsch ver-
standen?

War da nicht in einem Video
von Ibiza davon die Rede, dass
Strache für Spenden an seine
ParteihalbÖsterreichverscher-
beln wollte? Und dann wollen
er und seine Parteifreunde Op-
fer sein und alles Erdenkliche
unternehmen, die Übeltäter
anzuklagen. Also diejenigen,
welche die Frechheit besessen
haben, die schändliche Un-
terhaltung des feinen Herrn

aufzuzeichnen. Das ist schon
ein starkes Stück! Haben die-
se Leute weder einen Anflug
von Schamgefühl noch einen
Funken Anstand? Nein, aber
die Opferrolle beherrschen sie
perfekt. Der Gipfel war nun,
dass viele Landsleute Strache
noch ins EU-Parlament hie-
ven wollten. Das wollte er aber
nicht. Vielleicht ist es geschei-
ter, in Wien als Bürgermeister
zu kandidieren. Was noch?

Robert Dautz, 6150 Steinach

Sehr viel Aufmerksamkeit für Strache

Thema: MCI-Neubau.

Die Geschichte um den
MCI-Neubau ist unerträg-

lich. Seit dem ersten Regie-
rungsbeschluss zur Errichtung
eines neuen MCI am Innsbru-
cker Fennerareal sind 17 Jahre
vergangen. Das MCI hat seither
seine ausgezeichnete Arbeit
fortgeführt und dafür zahlrei-
che internationale Auszeich-

nungen erhalten. Allerdings
muss das MCI jährlich Tausen-
de Bewerber*innen ablehnen
und dieWirtschaft auf benötig-
te Absolvent*innen verzichten.
Das alles ist darauf zurückzu-
führen, dass ein fertig ausgear-
beitetes Projekt gestoppt wird.
Jährlich verliert unsere Hoch-
schule dadurch Millionen, die
besser in den Ausbau von Leh-
re, Forschung, Start-ups usw.

investiert wären. Dabei sind
wir Student*innen als größte
und direkt betroffene Stakehol-
dergruppe die Leidtragenden.
Dementsprechend fordern wir
die Träger des MCI auf zu han-
deln. Bereiten Sie dem unwür-
digen Spiel ein Ende. Das MCI
ist zu bauen, und zwar jetzt.

Magdalena Posch, MA
Vorsitzende der ÖH MCI

Studierende desMCI für rasche Lösung


